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32 Bertha von Orelli: Mit Adolf Frey durch Wald und Feld.

Aber Adolf Frey machte uns draußen
in der Natur nicht nur mit seiner Lyrik
bekannt. Wie gern erzählte er, während
er an seiner „Jungfer von Wattenwyl"
arbeitete, von seiner Heldin, wenn auch
um uns „friedlich und behaglich ein
satter Herbsttag lagerte und in den blauen
Himmel hineinlachte". Und wenn ich im
„Bernhard Hirzel" Beschreibungen unsrer
Zürcher Gegend lese: „Golden und pur-
purn brannten die Buchenwälder der
Albiskette, von violettblauem Duft über-
gössen. Handgreiflich trat jeder Buckel
und jede Brüstung der Eebirgswand
heraus, und die grauen Felsenschilde der
Falätsche warfen einen bleiernen Schein.
Zuweilen zückte ein Stücklein Seeflut für
einen Augenblick herauf. Auch die Stadt
begann sich loszuschleiern...", dann freue
ich mich wieder der Stunden, da wir diese
Schönheiten gemeinsam betrachteten, die
der Meister so unnachahmlich im Wort
festzuhalten verstand.

Aber Adolf Frey ist nicht nur Dichter
auf solchen Gängen, er kommt uns auch
mit unerschöpflicher Geduld als Lehrer
entgegen, indem er uns immer wieder
auffordert, unsre Gedichte mitzubringen.
Dann gibt es stille Viertelstunden, da
er sich in unsre Arbeiten vertieft, und
jedes, auch das kleinste Liedchen, ist ihm
wert, besprochen zu werden. Mit gü-
tigem Wohlwollen geht er darauf ein,
steckt uns neue Lichter auf, so daß es

uns oft über eigener und fremder Ar-
beit wie Schuppen von den Augen fällt.
Seine Ansprüche an ein gutes Gedicht
hat er ja in gebundener Form klar und
knapp ausgedrückt:

Des Wohlklangs Wonne
Allein hilft nicht,
Auch Seele und Sonne
Will ein Gedicht.

Wir lernen und erfahren auch mancher-
lei anderes: wie oft fällt ein Wort, das
wie ein Blitzlicht dies oder jenes neue
Werk beleuchtet, wenn Adolf Frey die
Arbeit oder deren Schöpfer kurz charakteri-
siert, wobei er immer jene seltene Fähig-
keit beweist, das Bedeutende bedeutend
zu nennen, ob es ihm liegt oder nicht, und
selbst das Widerwärtige mit Sachlichkeit
zu behandeln wie ein Unbeteiligter. Er
dürfte mit Grund ebenfalls von sich sagen,
was er in seiner Biographie von Conrad
Ferdinand Meyer zitiert: „Wie manchen
Funken, der mir zugeweht wurde, habe
ich ausgetreten!"

Es werden aber nicht nur „literarische"
Gespräche auf solchen Wanderungen ge-
führt,- Adolf Frey würde sich als erster
mit einem Scherzwort dagegen wehren.
Harmlos und fröhlich wird geplaudert,
manche lustige Anekdote zum besten ge-
geben. Wir haben immer wieder er-
fahren dürfen, welch goldener Humor und
liebenswürdige Schelmerei dem Dichter
des „Totentanzes" mit in die Wiege ge-
legt worden ist. Wer von uns hätte nicht
seinen Spitz- oder Kosenamen von ihm
bekommen, und wieviel freundliche,
neckische Verse fliegen um den Weg!

So sind die Stunden, die wir mit
Adolf Frey gemeinsam verbrachten,
Stunden „lächelnd unter grünen Krän-
zen" gewesen. Möge sich ihr „Heeres-
zug" für den verehrten Dichter und uns
noch lange nicht schließen!

Bertha von Orelli.

Vor
Ihr Rosen im bebenàen ftleiä,

Ihr fllugen, Sterne voll Licht,
Ein Morgen ist immer bereit.

Ja, ein Morgen blüht immer, bereit

Für jeäen, äer wartet unà wacht,
Rauscht äoch vor äem Tore äie Nacht
Gern in glanzäurchwobenem lfleiä.

Tag
Doch alle Schläfer jinä blinä,
Anä clie Nacht geht, funkengesäumt,
Anä äer Morgenaäler, äer Winä,
Sitzt ihr auf äen Schultern unä träumt.

Doch hebt er äie Schwingen zum Schlag,
Gelobst äu, erkühlten Gesichts:
Sei klar wie ein Winähauch vor Tag
Anä ein ktünäer kommenäen Lichts.
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